Freitag, den 22. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
are bier 2 Expedition 
rt e „ 5. 
wie auswärts bei aer Rall Poſtauſtalten 


bo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


3Sfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sex. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb anz 
In Berlin: Retemeyer 's Ceutr.-Ztgs.- u. uc. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler e Aunone.-Brean. 
In Breslan: Louis Stangen's Annoncen ⸗Bütrean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bagler. 


Die verehrten Abonnengen des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
zweite Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hannover, Donnerſtag 21. März. 
Eine Kabinets Ordre vom 16. März geſtattet drei 
hannoverſchen Officieren den Eintritt in das ſächſiſche 
und drei anderen den Eintritt in die ſchwerinſchen, 
ſächſiſchen und braunſchweigiſchen Kontingente. 

Karlsruhe, Donnerſtag 21. März. 
Die heutige „Karlsruher Zeitung“ begrüßt in einem 
officiöfen Artikel das preußiſch⸗ ſüddeutſche Bündniß 
mit froher Zuverſicht für die deutſche Zukunft, da 
die Deutſchen jetzt in den Stunden der Gefahr ein 
einziges Vaterland haben werden. Es wäre die 
glücklichste Fügung, wenn die neue Allianz auch die voll 
ſtändige Einheit Deutſchlands in Geſetzgebung und 
Verkehr anbahnte. 

Wien, Donnerſtag 21. März. 

Die „Preſſe“ erfährt aus zuverläßlicher Quelle, daß 
die Beſorgniſſe einer Ueberſchreitung der Bosniſchen 
Grenze von Seiten Serbiens geſchwunden ſeien, daher 
auch von der Aufſtellung eines öſterreichiſchen Obſer⸗ 
vations⸗Corps an der Grenze Abſtand genommen ſei. 
Der Fürſt von Serbien, Michael, hat Erklärungen 
abgegeben, die Oeſterreich, Frankreich und England 
vollkommen zufrieden geſtellt haben. 

— Die „Amts zeitung“ dementirt die Nachricht 
von der Aufftellung eines öſterreichiſchen Obſervations ⸗ 
Corps an der türkiſchen Grenze. 

Paris, Donnerſtag 21. März. 
Der „Abendmoniteur“ enthält eine Depeſche aus 
Bera-Cruz vom 16. d., nach welcher die Räumung 
Mexito's Seitens der franzöſiſchen Truppen jetzt 
vollendet iſt; Marſchall Bazaine war bereits am 
12. März abgereiſt. Der Geſundheitszuſtand der 
Truppen iſt befriedigend. Weitere Nachrichten aus 
Mexiko waren nicht eingelaufen. 

Florenz, Donnerſtag 21. März. 

Wie die „Opinione“ meldet, find die Gerüchte über 
den Eintritt Rattazzi's in's Kabinet noch unbeſtändig. 
Konſtantinopel, Donnerſtag 21. März. 
Bis geſtern war von der Uebergabe einer Kollektiv⸗ 
note mehrerer Großmächte in der kandiſchen Ange⸗ 
legenheit hier nichts bekannt. — Dem Vernehmen 
nach werden mehrere Söhne und Neffen des Sultans 
die Pariſer Ausſtellung beſuchen — Der bisherige 
Geſandte Italiens beim ruſſiſchen Hofe, Graf de 
Launay, iſt zum Geſandten Italiens bei der Pforte 
ernannt worden. — Fünfunddreißig kandiotiſche Dele⸗ 
girte, darunter 17 Griechen, ſind hier eingetroffen 
und wurden vom Sultan in Audienz empfangen. 
Auf die von einem Chriſten gehaltene Anſprache 
ertheilte der Sultan eine wohlwollende Antwort. — 
Eine türkiſche Kriegsfregatte iſt mit Landungstruppen 

nach dem Archipel ausgelaufen. 

Patras, Sonntag 17. März. 
Der Aufſtand in Theſſalien iſt im Wachſen. Tauſend 
theſſaliſche Familien find in Griechenland eingewandert. 
Eine Off:nfiv- und Defenfivalliance zwiſchen Griechen ⸗ 
land, Rumänien, Serbien und Montenegro iſt abge⸗ 
ſchloſſen. 


Verſe, den der Antragſteller neulich gebraucht: „Sind 
wir unter ſicherm Dach nur erſt geborgen, läßt für 
wohnliches Gemach ſich ſchon weiter ſorgen.“ (Bravo!) 

Abg. Braun (Wiesbaden): Ich habe meinen An» 
trag geſtellt, weil ich glaubte, zwiſchen allen Grundrechten 
und zwiſchen der Regierung aller Grundrechte eine Ver⸗ 
mittelung ſchaffen zu müſſen. Der Vorredner hat von 
dem Verſuch einer Fühlung nach links geſprochen; ich 
beitreite dies, aber ich behaupte, daß ſolche Ausführungen 
nicht zu einer Fühlung nach rechts ausreichen. (Heiter. 
keit.) Der Antrag ſoll dem künftigen Parlamente gar 
nicht vorgreifen, er ſoll nur einen Platz ſchaffen, wo 
unter der Reichsgewalt die alle Reichsfreiheit aufgerichtet 
werden kann. ft der mecklenburgiſche Reichstag dem 
Werke bereits feindſelig geſinnt, ſo kommt es auf ein 
wenig mehr Feindſeligkeit gar nicht an. (Heiterfeit.) 
Preßfreiheit und Vereinsrecht ſind ein nothwendiges 
Supplement des allgemeinen und direkten Wahlrechts. 
Mein Antrag ſoll nur ein Plätzchen reſerviren für die 
Freiheit, Bildung und den Wohlſtand der deutſchen 
Nation: das können wir und das wollen wir. (Beifall.) 
— Abg. Wagener (Neuſtettin) gegen den Antrag, weil 
derſelbe unpraktiſch ſei. Der Reſchstag müſſe konſerva ⸗ 
tiver fein, als die einzelnen kleinen Landtage, die von 
Zeit zu Zeit einem gewiſſen Drängen von unten nach. 
geben müßten. Ueberlaſſen Sie das Alles der künftigen 
Geſetzgebung. Sie werden uns alsdann als liberale 
Kollegen finden. (Heiterkeit) — Abg. Graf Schwerin 
wendet ſich bei Vertheidigung des Amendements beſon⸗ 
ders gegen die Ausführungen des Abg. Binde. Es han⸗ 
delt ſich bei dem Amendement lediglich darum, daß, wenn 
die Majorität des Bundesrathes und des Reichstages 
einig find, eine Beſchlußfaſſung möglich iſt, während 
dies nicht geſchehen kann, wenn dieſe Beſtimmung nicht 
in die Verfaſſung aufgenommen wird. Will man das 
Gebäude unter Dach bringen, dann darf man es nicht 
an den Säulen fehlen laſſen, die das Dach tragen kön⸗ 
nen, ſonſt ſtürzt das Gebäude ein, ehe man es wohnlich 
eingerichtet hat. (Bravo.) Bundeskommiſſar Graf 
Birmard: Ich glaube, daß das Amendement ſelbſt 
für ſeine Freunde nicht ſo hohen Werth hat, um dadurch 
das Werk in Frage zu ſtellen. Ich hoffe, daß, wenn 
der Fall der Entſcheldung eintritt, das Amendement 
Seitens der Bundesregierungen unſer Werk nicht hindern 
wird, aber ſicher ſind wir in dieſer Sache nicht, und 
wenn ich als Abgeordneter ſpräche, würde ich jagen: ich 
kann das Amendement ablehnen oder annehmen, ich ſehe 
darin keine Gefahr, als Minifter muß ich ſagen; lehnen 
Sie es ab. — Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird 
abgelehnt. — Abg. Schulze (Berlin) für den Antrag. 
Grundrechte haben Sie dem Volke nicht gewährt, wenn 
Sie dieſelben nicht als Fundamentalſätze in die Verfaſ⸗ 
fung aufnehmen. (Bravo.) — Bundeskommiſſar Lega ⸗ 
tionsrath Hofmann: Der größte Theil der beantragten 
Rechte befindet ſich ſchon in den einzelnen Verfaſſungen. 
(Ohol) Ich bitte die Verſammlung, der Verſuchung des 
Centraliſicens zu widerſtehen. Wirklich praktiſchen Ver. 
beſſerungs-Anträgen werden wir nicht entgegentreten, 
wir werden ihnen aber nicht zuſtimmen, wenn wir, und 
das erkläre ich im Namen der verbündeten Regierungen, 
nicht des Einverftändnifled der preußiſchen Regierung 
gewiß find. Zerſtören Sie durch Ihre Anträge nicht 
das konſervatide Element, welches in dem Entwurf liegt. 
(Bravo). — Ein abermaliger Antrag auf Schluß der 
Debatte wird abgelehnt. 

Abg. v. Unruh vertheidigt das Amendement, worauf 
die Discuſſion geſchloſſen wird. — Bel der Abftimmung 
wird ein Unteramendement des Abg. Kratz (Gladbach) 
zu dem Braun'ſchen Amendement, weiche die Worte: 
„in Bezug auf die Freihelt des religiöſen Bekenntniſſes, 
und der Religionsübung“ einfügen will, event. ange- 
nommen. Die Abſtimmung über das fo abgeänderte 
Braun'ſche Amendement iſt zweifelhaft; es wird deshalb 
zur Zählung geſchritten. Dieſe ergiebt die Ablehnung 
des Amendements mit 128 gegen 123 Stimmen. Es 
wird deshalb ein Antrag auf namentliche Abſtimmung 
geſtellt. Dieſelbe ergiebt die abermalige Ablehnung des 
Amendements mit 130 gegen 128 Stimmen. — Es 
wird hierauf in die Berathung der oben mitgetheilten 
Amendements Tweſten und Schaffrath eingetreten. 
Abg. Wagener (Neuftettin) erklärt ſich für das erftere 
und gegen das letztere Amendement. — Abg. Michelis 
für das Amendement Schaffrath. Auch er habe den 
redlichen Willen, an dem Einheitswerke mitzuwirken 


Norddeutſcher Reichstag. 
17. Plenar- Sitzung. Donnerſtag, 21. März. 


Präfident: Dr. Simſo n. Eröffnung 10 Uhr 10 Min. 
Der Tiſch der Bundes Gommifjarien iſt leer. — Die 
Tribünen ſind gefüllt. — Die Bänke des Hauſes ſind 
noch ſehr ſpärlich beſetzt. — Ein Schreiben des Bunded- 
Commiſſarſus v. Roon wird verleſen, etwa dahin lau⸗ 
tend: „Es iſt zu meiner Kenntniß gekommen, daß bei 
den Reichstags⸗Abgeordneten in Bezug auf die, die Wehr⸗ 
Verfaſſung betr. Artikel 50, 58 und 58 des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes abweichende Anſichten obwalten, und da ß 
deshalb eine vorläufige nähere Darlegung für wünſchens⸗ 
werth erachtet wird. Mit Rückſicht hierauf habe ich die 
Erläuterungen zuſammenſtellen laſſen, und beehre ich 
mich, dieſelben in der Anlage zu überreichen.“ — Präſident 
Simſon erklärt, daß er dieſelben ſofort werde drucken 
laſſen. — Es wird in die Tagesordnung, in die Fort- 
ſetzung der Vorberathung des Verfaſſungs⸗ Entwurfes — 
Abſchnitt II Art. 4 und 5 eingetreten. — Art. 4 handelt 
von den Gegenſtänden, welche der Beaufſichtigung und 
Geſetzgebung des Bundes unterworfen ſein ſollen. Es 
handelt ſich um die beantragten Zuſätze. — Abg. Braun 
(Wiesbaden) beantragt hinzuzufügen, als Nr. 14: „die 
Feſtſtellung der Befugniſſe, welche kein Bundesſtaat in 
Bezug auf Preb:, Vereins- und Verſammlungsrechte, 
ſowie in Bezug auf die ſonſtigen perſönlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte ſeinen Angehörigen vorenthalten darf.“ 
— Abg. Tweſten beantragt als Nr. 15 hinzuzufügen: 
„Das Militairweien des Bundes und die Kriegsmarine.“ 
— Dr. Schaffrath beantragt hinzuzufügen: „Nr. 14) 
das Mititair- und Marineweſen; 15) das Bundes -Finanz ⸗ 
weſen; 16) die Abänderung und Auslegung dieſer Ver⸗ 
faſfung.“ — Endlich beantragt Abg. v. Bockum ⸗Dolffs 
die Beſchlußfaſſung über dieſe Nummer bis nach Bes 
rathung der Axt. 21 bis 23 auszuſetzen. — Dieſer Antrag 
wird ſofort abgelehnt und demnächſt in die Berathung 
eingetreten. — Abg. Lasker (für das Amendement 
Braun): Wir wollen uns nicht die Möglichkeit ver. 
schließen, baldmöglichſt die Bedürfniſſe nach Grundrechten 
zu befriedigen. Die Trennung der materiellen von den 
geiſtigen Bedürfniſſen iſt eine Schulphraſe, wie keine 
andere. Ohne Sicherheit der Perſon und der Zuſtände, 
helfen die lockendſten materiellen Verhältniſſe nicht, das 
ſieht man an den Phaſen, welche die Reaction ſeit 1849 
durchgemacht hat. 1849 bis 52 ſind die Einwohner 
Berlins um 12,000, 1852 bis 55 um 17,000, 1861 bis 
1864 um 70,000 gewachſen. Dieſe letztere außerordent⸗ 
liche Steigerung erklärt ſich dadurch, daß das Miniſte⸗ 
rium des verehrten Abg. Grafen Schwerin die Geſetze 
beobachtet und zu Manteuffebſchen Kunſtſtückchen nicht 
gegriffen hat. Man lacht aus Mode jetzt über das 
Jahr 1848. Der Mittelpunkt meines Lebens wird immer 
der Geiſt fein, der das Jahr 1848 hervorgerufen hat. 
(Bravo.) — Nach einigen nicht verſtändlichen Worten 
des Abg. v. Bockum-Dolffs empfiehlt Abg. Wachen. 
huſen (Mecklenburg Schwerin) das Amendement und 
hofft, daß es wegen ſeiner ſtark hervortretenden Mäßigung 
mit ſehr großer Majorität werde genehmigt werden. — 
Die Bundes⸗Kommiſſare Graf Bismarck und v. Sa- 
vigny treten ein, in der Hofloge erſcheinen der 
Großberzog von Mecklenburg Schwerin und der Erbprinz 
von Hohenzollern. — Abg. v. Vincke (Hagen): Vor 
allem fei es nothwendig, daß die Verfaſſung zu Stande 
komme; der künftigen Geſetzgevung werde noch viel zu 
ſchaffen übrig bleiben. Er habe ſich darüber gewundert, 
daß der Abg. Lasker heute ſo warm für die Grundrechte 
geſprochen habe; dieſe Rede wäre am Platze geweſen bei 
Gelegenheit der Berathung des Schulzeſchen Antrages. 
(Sehr richtig!) Werde der Antrag Braun angenommen, 
fo reiche man höflich zum Fenſter wieder hinein, was 
man vother zur Thür hinausgeworfen habe. Was bier 
erreicht werden fol, das könne ſehr gut ſpäter auf dem 
Wege der Verfaſſungs⸗Aenderung erreicht werden. Wir 
ſchaden durch die Abänderungen dem Werke; wir haben 
nicht blos mit den verbündeten Regierungen, ſondern 
auch mit den Landtagen zu thun. Iſt nun das Amen: 
dement hauptſächlich gegen Mecklenburg gerichtet, ſo iſt 
es doch thöricht, dieſem dadurch eine Handhabe zur Ber- 
nichtung des Werkes zu geben. Es ſind bereits eine viel 
zu . Zahl von Amendements eingegangen; wenn 
wir ein ſo unpraktiſches, ſo auf idealen Hoffnungen be⸗ 
ruhendes Amendement annehmen, ſo rufen wir dadurch 
weit mehr Anträge hervor. Ich ſchließe mit demſelben 


— 


- 


doch könne er von den Volksrechten hier nichts vergeben, 
wenn er nicht in anderer Weiſe Garanten dafür erhalte. 
Der ner greift in die allgemeine zuſſion zurück, 
wird mehrmals durch den Viee-Präſtdenten 5. Benningien, 
der inzwiſchen den Vorſitz a ö a den 
Ruf „zur Sache“ unterbrochen, ſo daß der Bice-Präfident 
endlich gezwungen wird, die Entſcheidung des Hauſes 
anzurufen, welches dem Abgeordneten bei der Abſtimmung 
das Wort entzieht. Der Redner wendet ſich noch einmal 
zum Bice-Präfidenten, wird aber nicht weiter zum Worte 
verſtattet und geht demnächſt auf den im Saale befind⸗ 
lichen Präſidenten Simſon zu, bei dem er Klage zu 
erheben ſcheint. — Abg. Tweſten: Er habe das Amen- 
dement geſtellt, um eine Lücke in der Verfaſſung auszu 
füllen.— Abg. Günther (Sachſen) für den Schaffrath'ſchen 
Antrag, der entſchiedener liberaler jet, als der Tweſten'ſche. 
Gewähre man das berechtigte Verlangen des Volkes 
nach conſtitutionellen Garantien nicht, ſo werde man 
die Zuſtimmung deſſelben zu dem Werke nicht erlangen. 
Der Tweſten'ſche Antrag ſei weder liberal, noch national, 
er befinde ſich auch unter einer Reihe von Anträgen, die 
alle den Zweck hätten, möglichſt zu centraliſiren. Hier 
handle es ſich aber nicht um die Gründung eines Ein» 
beitsſtaates, ſondern um die Errichtung eines Bundes 
auf Grund von Verträgen. Der Schaffrath'ſche Antrag 
entſpreche dem Drange nach Einheit, der die Verſamm⸗ 
lung hier zuſammengeführt habe. (Auch dieſer Redner 
wird mehrmals durch den Ruf „zur Sache“ unterbrochen.) 
— Bundes ⸗Kommiſſar Graf Bismarck. Der Gegen- 
ftand ſei bei den Konferenzen der Regierungen nicht 
vergeſſen worden. Mit dem Tweſten'ſchen Amendement 
erkläre er ſich Namens der preußiſchen Regierung einver- 
ſtanden, und hoffe auch die Zuſtimmung der übrigen 
Bundes » Regierungen dazu zu erreichen. Gegen das 
Schaffrath'ſche Amendement müſſe er ſich erklaren. — 
Abg. Dr. Freytag erläutert den Inhalt einer Leipziger 
Petition in Betreff des Militairweſens, wird jedoch auch 
hierin unterbrochen. — Die Discuffion wird geſchloſſen. 
— Abg. Dr. Michelis: Ich erkläre hiermit, daß ich 


ruhig und wohlüberlegt mein Mandat hiermit niederlege 


und den Saal verlaſſe. (Bravo.) — Bei der Abſtimmung 


wird das Amendement Schaffrath abgelehnt, das Amen⸗ 
dement Tweſten dagegen mit großer Majorität ange⸗ 
nommen. — Ein Antrag von Proſch, betreffend die 
Stellung der Juden in Mecklenburg, wird abgelehnt, 
nachdem Lasker dagegen geſprochen. — Ein Antrag des 
Grafen Schwerin, Maßregeln im Intereſſe der Medi⸗ 
zinalpolizei und der Vetetinärpolizei hinzuzufügen, wird 
Der alſo amendirte Verfaſſungsartikel 4. 
wird ſodann mit großer Majorität angenommen. — Ein 
Amendement Miquel, zwiſchen den Artikel 4. und 5. einen 
neuen Artikel einzuſchalten, welcher den Bund ermächtigt, 
die Geſetzgebung auf weitere, durch das Geſammtintereſſe 


angenommen. 


gebotene Gegenſtände auszudehnen, wird abgelehnt, nad)- 


dem Thielau, Wagener und der Bundes Kommiſſar 
Hofmann dagegen, Graf Bethuſy⸗Hue dafür geſprochen 


haben. 


Politiſche Rundſchan. 


Obgleich nur die Verträge mit Baiern und Baden 
veröffentlicht ſind, unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß gegenſeitige Engagements auch mit Württemberg 
Heſſen⸗Darmſtadt iſt ohnehin an den Norden 


ſowohl durch Oberheſſen, als durch die Gegenwart 
Die ſpecielle 


beſtehen. 


der Preußen in Mainz gebunden. 
Militär⸗Convention mit Darmſtadt ſoll übrigens noch 
nicht definitiv geregelt ſein. 
Feſtſtellung gewiſſer Modalitäten handeln. 

Was den Grund der Publikation jener wichtigen 
Verträge in dieſem Augenblick angeht, ſo ſoll dieſe 
doch weniger auf Frankreich berechnet ſein, als die 
ſüddeutſchen Regierungen, namentlich den Fürſten 
Hohenlohe und die mit ihm gehende baieriſche Kammer 
in ihrer nationalen Richtung zu unterſtützen. 
in München als in Karlsruhe hatte man die Geld⸗ 
bewilligungen für die Armee⸗Reform von dem engeren 
Anſchluß an Preußen abhängig gemacht. Dieſer iſt 


durch die Garantie Verträge erreicht und damit der 
Entwurf der ſüddeutſchen Partikulariſten beſeitigt, daß 


der Norden doch nichts von Süddeutſchland wiſſen 
wolle. 


ſation, namentlich in Württemberg, geklagt. 

Baden iſt auf den Berliner Konferenzen dem 
Vorſchlage Preußens, das bisher beſtehende Salz- 
monopol abzuſchaffen und eine Salzſteuer dafür 
eintreten zu laſſen, ſofort beigetreten. 

Der Großherzog von Luxemburg, ſowie der Prinz 
Heinrſch ſollen mehreren hochgeſtellten Perſonen ger 
ſchrieben haben, daß Luxemburg unter keinen Umſtänden 
in den norddeutſchen Bund treten, ſondern feine Selbſt⸗ 
ſtändigkeit bewahren wolle. Ueber die Frage aber, 
wer die Garniſon in Luxemburg ſtellen und die 
F ſtung unterhalten fol, darüber wird tiefes Schweigen 
beobachtet. 

Die Eröffnung des öſterreichiſchen Reichsrathes 
wird zum 27. April erwartet. 

In Peſth werden gegenwärtig fleißig Miniſter⸗ 
Conſeils abgehalten, die ſich ausſchließlich mit der 
Krönung. des Kaiſers Franz Joſef als König von 
Ungarn beſchäftigen. Dabei ſoll denn auch die Fra⸗ 
ge angeregt fein, ob nicht einige Punkte der 1848er 
Gesetze noch vor der Krönung zu modſfieiren ſeien; 
die ungariſchen Miniſter haben dieſer Forderung zwar 


Es ſoll ſich um die 


Sowohl 


Im Uebrigen wird noch immer über das 
langſame Vorgehen der ſüddeutſchen Heeres-Organi⸗ 


nicht direct widerſprochen, ern dafür aber eine 
Erleichterung in Gelee de die ihnen 


ſchließlich auch gewährt werden wird. 
Die Zukunft Frankreichs und 


Frankreich wieder in ſeine alten Fehler zurückfallen, 


ſo würde Deutſchland darum nicht auf das Recht 


der Unification verzichten, das Zustandekommen der 
letztern vielmehr von Umſtänden begleitet ſein, die 
das Sinken des franzöſiſchen Einfluſſes und die 


Schwächung der franzöſiſchen Machtſtellung in Europa 


nur zu deutlich bezeichnen würden. 


Die Zeiten ſind längſt vorüber, wo Frankreich 
die „Vorſehung der Völker“ ſpielen konnte, und wenn 
heute franzöſiſche Politiker die Suprematie Frank⸗ 
reichs in Europa als die erſte und vornehmſte Auf⸗ 
gabe der franzöſiſchen Politik hinſtellen, ſo heißt das 
die großartige Umwälzung der europäiſchen Staaten: 
verhältniſſe ſeit dem Erſcheinen Friedrich's des Großen 


auf der Weltbühne vollſtändig ignoriren. 


Seit Preußen ſeine Unabhängkeit von Oeſterreich 


ſich erſtritten und ſeine eignen Kriege geführt, hat 
Europa eine andre Geſtalt gewonnen. Das polniſche 


Reich iſt trotz aller franzöſiſchen Proteſtationen voll⸗ 
ſtändig untergegangen, und ſeine Wiederherſtellung 
könnte nur zur Schwächung der preußiſchen Machtſtellung 
führen, deren Verſtärkung gerade die ſicherſte Garantie 
für die Unabhängigkeit des Abendlandes, gegenüber 
dem durch die Ausſchweifungen des franzöſiſchen 
Ehrgeizes weſentlich geforderten Wachsihum des ruf- 


ſiſchen Koloſſes, bildet. 


Die Türkei iſt zerbröckelt und wird, teotzdem 
Frankreich für ihre Integrität die Waffen ergriffen, 
Oeſterreich aber, das ſeit 
dem Belgrader Frieden im Sinken begriffen und von 
Preußen aus Deutſchland und Italien für immer 
hinaus geworfen ift, geht ſichtlich ſeinem Zerfall entgegen 
und Frankreich wird denſelben ebenſo wenig hindern 
können, als die Herſtellung des deutſchen Einheits ſtaats 


ſich in Bälde auflöſen. 


durch Preußen. 


Wenn letzterer eine Wahrheit geworden, Italien 
ſich nach der Zertrümmerung der weltlichen Macht 
des Papſtthums vollendet, der Halbmond aus Europa 
verdrängt und Preußen ſpäter einmal nach der Löſung 
der öſterreichiſchen und orientaliſchen Frage ſeine 
militäriſche Linie bis an die Alpen und das Adriatiſche 
vorgeſchoben haben wird, alsdann könnte 
Deutſchland immerhin hundert Jahre nach dem Tode 
Friedrich's des Großen, bei einer Bevölkerung von 
60 Millionen, die erſte Macht in Europa werden. 

Wenn Deutſchland der Regulator Europas ger 
worden, dann bilden die Macht, Einheit und Größe 
Deutſchlands die ſicherſte Gewähr für die Macht 
Alsdann würde der Gedanke 
Napoleons I. von der europäiſchen Staatenconföde⸗ 


Meer 


und Einheit Europas. 


ration, den Napoleon III. bei Eröffnung der fran⸗ 


zöſiſchen Kammern wieder aufgefriſcht, feiner Ver 
wirklichung entgegenſehen und das franzöſiſche Volk 
für immer gegen die ehrgeizigen und abenteuerlichen 
Verſuche geſchützt ſein, die der Wohlfahrt Frankreichs 


ſo tiefe Wunden geſchlagen haben. 
Europas und Frankreichs Zukunft 


rückgängig machen. 


Stellung wieder zu geben vermag, die dieſer vor 
Friedrich II. eingenommen. 


— Se. Maj. der König hat nachſtehendes Hand« 
ſchreiben an den Miniſter v. Mühler erlaſſen: 


Schon mein in Gott ruhender Vater, König Friedrich 
Wilhelm der Dritte, hatte nach Beendigung der Be. 
freiungskriege den Wunſch gehegt, an Stelle des alten 
Doms zu Berlin, Gott zu Ebren und zur Sammlung 
der chriſtlichen Gemeinde, einen ſchöneren Bau aufzu⸗ 
führen, als ſichtbares Zeichen des Dankes für die in 
tiefer Noth erfahrene Hülfe des Herrn. Die damaligen 
Zeitverhältniſſe ließen den Gedanken nur in Unzurei- 
chendem Umfange zur Ausführung kommen, aber er iſt 
als bleibende und ſtets wiederkehrende Mahnung auf die 
folgenden Geſchlechter vererbt worden. König Friedrich 
Wilhelm der Vierte erfaßte dieſen Gedanken von Neuem. 
Aber ſein großartiger Plan konnte der eintretenden 


hemmenden Verhältniſſe wegen nicht zur Förderung ge-, 


langen. — Am Schluſſe dieſez Meines Lebensjahre, in 
welchem Ich und mit Mir Mein Volk nach neuen, 
ſchweren Kämpfen abermals Gott für. fo. viele reiche 
Gnade und den wiedergeſchenklen Frieden danken, tritt 


auch das Verlangen neu ge e. dem Danke, den wir 


mit Herz und Mund freudig bekennen, in ſolchem Werke 


he welche 


der franzöſiſchen Preſſe ſeit den Erfolgen Preußens 
im letzten Kriege ſo viel zu ſchaffen macht, wird 
ohne Zweifel am Beſten beſorgt werden, wenn die 
Franzoſen ſich ſo wenig als möglich um Europa be⸗ 
kümmern, ſo wie denn das Hauptverdienſt Napoleons III. 
grade darin zu ſuchen iſt, daß er aus feiner Paſſtvität 
Deutſchland gegenüber nicht herausgetreteu iſt. Würde 
ungemeſſene Vergrößerung erfahren hat. 


von dem 
Range abhängig machen wollen, den Frankreich ein⸗ 
nimmt, hieße die Arbeit von mehr als hundert Jahren 
Dazu wird die franzöſiſche 
Heeresorganiſation ebenſo wenig die Kraft geben, als 
die öſterreichiſche Armeereform dem Kaiſerſtaate die 


einen gemeinſamen, bleibenden Ausdruck zu geben 
habe Mich daher entſchloſſen, den Plan de Erbauung 
eines neuen, würdigen Doms in Berlin, auf der Stelle, 
auf welcher der jetzige fteht, als der erſten, evangellſchen 
ig e des Landes, wiederum aufzunehmen und will 

on deſſen Durchführung nähere Vorſchläge von Ihnen 
erwarten. 


— Seit einigen Tagen war das Gerücht verbreitet, 
daß ein Attentat gegen den König beabſichtigt, aber 
vor der Ausführung noch entdeckt und verhindert 


worden ſei. Es iſt wahrſcheinlich, daß, wenn überhaupt 


ein Anlaß vorlag, dieſer im Munde der Leute eine 
Vielleicht 
daß damit die nachfolgende Notiz des „Fr.⸗Bl.“ 
zuſammenhängt: Ein ehemaliger, wegen ſeines excen⸗ 
triſchen Weſens vielfach bekannter Offizier der ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſchen Armee wird von feiner Familie ſeit 
mehreren Tagen vermißt, und vermuthet dieſelbe, daß 
er verhaftet worden iſt. Derſelbe wurde nämlich 
ſeit längerer Zeit polizeilich geſucht, weil er beleidi⸗ 
gende und ehrverletzende Briefe an höchſte und hohe 
Perſonen geſchrieben haben ſoll, zu denen die Unter⸗ 
bringung ſeiner angeblich gemüthskranken Schweſter in 
einer Anſtalt, wogegen er erfolglos proteſtirte, ihn 
veranlaßt haben ſoll. 

— Die Fraktionen verſammeln ſich Tag für Tag 
Abends zur Vorbereitung auf die folgende Sitzung. 
Die intereſſanteſten Debatten kommen noch. 

Im Kriegsminiſterium iſt eine Commiſſion von 
mediciniſchen Autoritäten zuſammengetreten, welche ſich 
auf dem Gebiete der Militair-Arzneikunde im letzten 
Feldzuge beſonders verdient gemacht haben, um über 
die Verbeſſerungen der Militair⸗Heilkunde zu berathen. 

— Die Zahl derjenigen Offiziere der ehemaligen 
hannöverſchen Armee, welche penſionirt werden oder 
zur Dispoſition geſtellt ſind, beläuft ſich auf 67. 

— Die landwehrpflichtigen Reſerviſten in Celle, 
welche den Eid in der Controlverſammlung verweigert 
haben (137 Mann), find unter ſtarker militairiſcher 
Begleitung mittelft Extrazuges nach Harburg befördert 
worden und follen vorläufig Stade zum Beſtimmungsort 
erhalten. 

— Vor Kurzem haben in Flensburg Hausſuchungen 
ſtattgefunden. Die Polizei fahndete auf eine Adreſſe 
an König Chriſtian, die denſelben bittet, die Abſtim⸗ 
mungsfrage einer baldigen Löſung entgegen zu führen. 
Ein flensburger Blatt will wiſſen, die Adreſſe ſei 
an den Kaiſer Napoleon gerichtet. — Vielleicht an 
Beide. 

— In Wiesbaden hat der katholiſche Kirchenvor⸗ 
fand die Zeitverhältniſſe für geeignet gehalten, die 
Einrichtung von Confeſſionsſchulen herbeizuführen, die 
bis dahin in Naſſau unbekannt waren. Er richtete 
in dieſem Sinne eine Petition an das Cultusminiſterium. 
Als dies zur Kenntniß der Bevölkerung kam, fand 
(am 15. März) eine große Volksverſammlung ſtatt, 
die beſonders auch von Katholiken zahlreich beſucht 
war und welche ſich zu der Bitte an die Regierung 
vereinigte, es bei den Simultanſchulen im Intereſſe 
der Erhaltung des religiöſen Friedens zu belaſſen. 
Der katholiſche Kirchenvorſtand erließ darauf ein 
Flugblatt an die Bewohner Wiesbadens, um dieſelben 
in ſeiner Weiſe zu belehren, aber es wollte dies 
nichts helfen. Confeſſions ſchulen ‚find gewiß eine 
bübſche Handhabe für glaubens eifrige Geiftliche, aber 
fie, ſchädigen das Intereſſe des Staates; es dient 
nicht zur Kräftigung deſſelben, wenn die Bevölkerung 
in der Gewöhnung an die confeſſionelle Scheidung 
erzogen wird. Der letzte Krieg hat dies deutlich 
gezeigt. Bei vielen Leuten, die über die geiſtige 
Bildung der Elementarſchule nicht hinausgekommen 
ſind, gab ſich mehr Sympathie für die katholiſchen 
Oeſterreicher kund, als für die proteſtantiſchen Landsleute. 

„—. Wie aus Wien geſchrieben wird, verurſacht 
ſeit einigen Wochen im k. k. Kriegsarchiv das räthfel- 
hafte Verſchwinden der Karte der Walachei (120 Blätter) 
eine peinliche Aufregung. Alles Suchen im Kriegs⸗ 
archiv, alle Nachforſchungen im k. k. geographiſchen 
Juſtitut find reſultatlos geblieben. Die Aufnahme 
des betreffenden Landes hat zur Zeit des Krimktieges 
ſtattgefunden, und hatte das Werk, abgeſehen von 
ſeiner nunmehrigen Wichtigkeit, einen Werth von 
mindeſtens 200,000 fl. Es iſt ein wahres Glück, 
ſagt der „Wanderer“, daß unſre drefunddreißig 
penſtonirten Miniſter, die ebenfalls ſehr viel gekoſtet, 
wenn ſie auch keine „nunmehrige Wichtigkeit“ beflgen, 
nicht im Kriegsarchiv aufbewahrt werden, und daß 
man wenigſtens bei letzteren für getreue Cepien forgt, 
für den Fall, als uns die Originale geſtohlen werden 
könnten. 

— Die Cenſur für ausländiſche Blätter fol für 
Polen verſchärft werden. 

— Dem italieniſchen Prinzen Humbert iſt ein 


prächtiges Bildniß einer öſterreichiſchen Prinzeſſin zu⸗ 


gekommen, welches, auf Elfenbein gemalt und mit 
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koſtbaren Edelſteinen eingefaßt, das Werk eines der 
berühmteſten Wiener Maler iſt. Es ift das Bildniß 
der zur Gemahlin des Kronprinzen beſtimmten Prinzeſſin. 

— Noch ehe Venedig diplomatiſch verbrieft in den 
Beſig des Königs Viktor Emanuel übergegangen 
war, trieb ihn, als er gerade in Padua war, un⸗ 
widerſtehliche Sehnſucht, die wundervolle Lagunenſtadt 
zu ſehen. Eines Tages nahm er, unbegleitet, inkognito, 
ein Boot und fuhr hinüber. Als die märchenhafte 

aſſerſtadt zum erſten Male vor ihm auftauchte, als 
der Thurm von San Marco, der alte Campanile 
und die marmornen Säulenwunder der Piazzetta und 
des Dogenpalaſtes in ſanften, durch die Ferne noch 
mehr verſchönten Linien aus der blauen Fluth vor 
ihm auftauchten, da erfaßte den König ein Gefühl 
ſondergleichen. Thränen ſtanden in den verklärten 
ugen und leidenſchaftlich rief er: O que bella! 
ach langer Pauſe ſtand er plötzlich von der kleinen 
ank auf und ſagte zu dem Bootsmann: „Alter 
Burſche, ſiehſt Du dort das ſchöne Venedig? In 
dier Wochen zieht dort der König von Italien ein.“ 
„Exzellenz, ich glaub's nicht, bis ich's ſehe.“ Wie 
groß war aber das Staunen des Bootfahrers, als 
einige Wochen nachher in der That der König in 
enedig einzog, er ihn fogar im Gewühl erkannte und 
gnädig zu ſich entbot, um ihm ein königliches Geſchenk 
reichen zu laſſen. 

— Frankreich hat Schweden 10,000 Miniébüchſen 
käuflich abgelaſſen. 

— Ein Prinz Radziwill iſt am letzten Freitag 
aus Paris ausgewieſen worden. Er wurde mit 
polizeilicher Begleitung an die Grenze gebracht. 
＋— —— —— K — —— — — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 22. März. 

— Der Geburtstag Sr. Maj. des Königs wurde 
Morgens 6 Uhr durch eine große Reveille der Mili ⸗ 
lair⸗Muſikchöre eingeleitet. Um 10 Uhr begann die 
ürchliche Feier in der St. Marienkirche, an welcher, 
außer einer ganz ungewöhnlich zahlreich vertretenen 

inwohnerſchaft, die Spitzen der Civilbehörden, die 
Friedrich- Wilhelm Schützengilde und das Veteranen⸗ 
Krieger⸗Corps Theil nahmen. Die Feldzeichen ſämmt⸗ 
icher hier garniſonirender Truppentheile: 9 Fahnen 
und 2 Standarten wurden mit Muſik von dem Kom⸗ 
mandanturgebäude abgeholt und vor dem Hochaltar 
in zwei Reihen aufgeſtellt. Nach der vom Herrn 

iviſions = Prediger Steinwender abgehaltenen 
iturgie ſenkten die Fahnenträger die Feldzeichen und 
die Herren Truppen ⸗ Kommandeure hefteten an. die 
lelben die von Sr. Maj. dem Könige verliehenen 
arte drüber Bänder. — Die Bänder ſind von ere 
e wie die oration den E eichen der 
Combattauten und führen Sberbalb DH Be Quaſte 
zwei gekreuzte Schwerter. Nach dem Gottesdienſte, 
dei welchem Herr Conſiſtorialrath Reinicke die Feſt⸗ 
predigt hielt, erfolgte die Fahnenweihe durch Herrn 
Su fonprediger Steinwender. Während die 
eſchütz: weithin ihre Grüße ſandten, verſammelten 
ch die Offiziere zur Galaparade auf dem Kohlen⸗ 
markt. In allen Hauptkirchen war Andacht, die 
Schulen waren zur Feſtfeier verſammelt, und fanden 
in den höheren Lehranſtalten Redeakte ſtatt. Die 
ſtziere vereinte ein Diner und die Mannſchaften 
werden in ihren Kaſernen den Abend froh verleben. 
Die öffentlichen und viele Privatgebäude ſind in 
aggenſchmuck gekleidet, im Theater wird eine Feſt⸗ 
vorſtellung gegeben und für den Abend eine Illumi⸗ 
nation der Häuſer vorbereitet. 

— Wie wir hören, ſollen die Arbeiten der Danzig⸗ 
Neufahtwaſſer Eiſenbahn, ſobald günſtige Witterung 
eintritt, ſo beſchleunigt werden, daß dieſelbe bereits 
zum Auguſt d. J. dem Verkebr übergeben werden 
kann. Auch während des ganzen Winters haben die 
bezüglichen Arbeiten nicht ganz geſtockt. So haben 
die nöthigen Erdanfuhren mit geringen Unterbrechungen 
ihren Fortgang genommen; auch find ſämmtliche Ueber⸗ 
kückungen mit eiſernen Geländern verſehen, wie auch 
bereits faft auf der ganzen Strecke die Schienen an⸗ 
gefahren. Dieſe proſectirte Beſchleunigung, ebenfo 
le anderweitig in dieſem Jahre zum Bau kommenden 
Aſenbahuſtrecken ſtellen übrigens unſerer Arbeiterklaſſe 
einen erwünſchten Verdienſt in Ausſicht, als Erſatz 
ür das verhängnißvolle Jahr 1866. 

— Im Handelsminiſterium foll eine Ermäßigung 
des Brieſporto in Ausſicht genommen fein. Es ſoll 
amit noch in dieſem Jahre vorgegangen werden. 

— Wie bereits aus den Inſeraten erſichtlich, wird 
Or. William Finn aus London hier wieder einen 
Hlus feiner phyſikaliſchen Vorträge und Experimente 
8 nen. Schon bei der erſten Anweſenheit der Ger 
wilder Finn im Jahre 1853 erregten deren Vorträge, 
elche zu jener Zeit im Hotel de Berlin ftattfanden, 


die allgemeine Aufmerkſamkeit, und ward biefe auch 
Hrn. W. Finn im Jahre 1861 zu Theil, als er bei 


ſeiner zweiten Anweſenheit im großen Saale des 
Gewerbehauſes ſeine Vorträge veranſtaltete. Gegen⸗ 
wärtig iſt Hr. Finn wiederum im Beſitz einer großen 
Anzahl auf die neueſten Erfindungen geſtützter Appa⸗ 
rate, mit denen er experimentirt und ſeine Vorträge 
erläutert. Der erſte Vortrag wird nächſten Sonntag 
im Gewerbehauſe ftattfinden. 

— [Gewerbe Verein.] Ja der geſtrigen Sitzung 
hielt Herr Dr. Kirchner einen Vortrag über „die Ge⸗ 
ſchichte des Geldes.“ Redner bemerkt, daß ihm der Ge⸗ 
danke, dies Thema zu wäblen, bei der Durchleſung der 
Schwurgerichtsverhandlungen über den letzten Raubmord- 
prozeß gekommen, um nachzuweiſen, woher die dämoniſche 
Gewalt des Geldes, welche die Triebfeder zu den meiſten 
Verbrechen ſei, ftamme. Schon in uralten Sagen hate 
man einen plötzlich überkommenen Reichthum dem Ein⸗ 
fluß des Teufels zugeſchrieben. Wenn wir uns in die 
älteſten Zeiten verfepen, jo müſſen wir zunächſt bemerken, 
daß aller Verkehr ſich nach dem Bedürfniß richtete, und 
Alles, was ein Volk nicht von der Natur entnehmen konnte, 
dieſes ſich durch Tauſchhandel mit andern Völkern be- 
ſchaffte. Die auf der unterſten Stufe der Kultur 
ſtehenden Jaͤgervölker trieben einen Tauſchhandel mit 
Wildpret, die Ackerbauenden mit Feldfrüchten und die 
Nomaden mit Rindern ꝛc. Die Rinder bildeten dasjenige 
erſte Tauſchmittel, dem ein beſtimmter Werth beigelegt 
wurde. Hierzu geſellte ſich bald die Affektarion für einen 
oder den andern Gegenſtand und die Sucht zu tauſchen. 
Der Tauſchhandel iſt auch noch jetzt nicht ganz ver 
ſchwunden, indem beiſpfelsweiſe die Hudſon- Compagnie 
ſolchen noch mit den Indianern betreibe und ſich hierbei 
der Biberfelle bediene. Das Geld ſei nicht aus einem 
Bedürfniß im Tauſchhandel entftanden, wie man früher 
irrthümlich annahm, ſondern aus dem Bedürfniß, die 
Eitelkeit zu befriedigen und ſich zu ſchmücken; dieſe Ans 
nahme beſtätige ſich vollſtändig dadurch, daß man die 
edlen Metalle zuerſt ausſchließlich als Schmuck verwendet 
babe. Sobald man die Eigenſchaft der edlen Metalle, 
den Einflüſſen der Elemente zu widerſtehen, gekannt, 
babe ſich die Begierde darnach um ſo mehr geſteigert. 
Weſentlich hätten auch die religiöfen Gebräuche, — die 
Tempel mit edlen Metallen zu ſchmücken, — die Begierde 
gereizt, einen gleichen Schmuck auf die eigenen Wohnungen 
zu übertragen. Später ſei die Trans porterleichterung des 
Goldes als Werthmeſſer zur Geltung gelangt, welches ſich 
beiſpielsweiſe zu Weizen wie 1: 447,200 verhalte. Durch das 
Gewicht babe man den Werth des Metalles nach dem 
Werth eines Rindes feſtgeſtellt, und könne man aus 
dieſem Grunde das Wort pecunia von pecus (das Vieb) 
herleiten, auch finde man auf den älteſten Geldſtücken 
die Bildniſſe von Thieren als Wertbbeſtimmung aufge ; 
prägt. Hr. Dr. Kirchner zeigte eine kleine Sammlung 
von Münzen des älteſten Urſprungs vor, z. B. eine grie⸗ 
chiſche Kupfermünze im Alter von 2500 Jahren, eine 
Kupferplatte, welche im Jahre 1717 unter Karl XII. als 
Zahlungsmittel diente und 5 Pfd. wiegt, japaneſiſche 
Münzen in Ring- und Stangenform, franzöſiſche aus 
der Revolutionsepoche (aus Kupfer und Pergament ber 

) u. f. w. Bon der Einführung der Münzftempel 


1 Seſtens der Städte geht Redner zum Münzrecht über, 


ſpricht von dem Werthe des Geldes im merkantiliſchen 
Verkehr und ſchließt mit der Nußanwendung feines Vor. 
trages, daß Niemand fi von der dämoniſchen Gewalt 


des Geldes in dem Grade hinreißen laſſen möge, daß er 


darüber der geiſtigen, dem Menſchen höher ftehenden 
Güter vergeſſe. Redner erinnert bierbei noch daran, daß 
die Geburtstage St. Paul's und Sebaſtian Bach's auf den 


geſtrigen Tag fallen und daß Erſterer als Poet und Letz⸗ 


terer als Componiſt die geiſtigen Güter mit vollen Händen 
ausgeſtreut und dabei in großer Dürftigkeit gelebt bätte.— 
Der Fragekaſteu enthielt Folgendes: 1) Der Vorſtand 
des Gewerbe Vereins wird erſucht, den Pbyſiker Mr. 
W. Finn zu gewinnen, vor den Mitgliedern des Vereins 
feine Experimente zu produeiren. Dies wird eingeleitet 
werden. — 2) Der Magiſtrat ſolle durch eine Petition 
Seitens des Gewerbe Vereins erſucht werden, von der 
Verlegung des Halteplatzes in Jaſchtenthal Abſtand zu 
nehmen. Herr Damme theilt hierauf mit, daß die zur 
Prüfung der Angelegenheit aus dem Schooße der Stadt- 
verordneten Verſammlung ernannte Commiſſion ihren 
gutachtlichen Bericht noch nicht abgeſtattet habe, wozu 
auch die Feftftelung der Rechts verhältniſſe Seitens der 
Juriſten gehöre. Es empfehle ſich daher, dies Gutachten 
zuvörderſt abzuwarten. 3) Woraus befteht das Blandin⸗ 
ſche Schmiermittel? Herr Helm: Es ift ein halbzer⸗ 
ſeiftes Fett, welches ſich vorzüglich zum Schmieren der 
Buchſen und Lager von Maſchinen eignet. 4) Wodurch 
It eine Fälſchung von Zinn zu erkennen? Herr Helm: 
Wenn Zinn mit Salpeterſäure zerſetzt wird und fein 
anderer Rückſtand als ein weißes Pulver ſich vorfindet, 
— das Zinn unverfälſcht. 5) Sind die neuerdings an 

ten 
praktiſcher? Dieſe Frage wird reponirt und auch ein 
Schrifiſtück über die Nützlichkeit der Einführung einer 
ſtadtiſchen Feuerverſicherung bis zur nächſten Sitzung 
zurückgelegt. : 

— Raum find wir durch die jüngſte Verurtheilung 
von einer gefährlichen Bande Verbrecher auf lange 
Zeit befreit, jo hört man wiederum von frechen Ein⸗ 
brüchen und Diebſtählen in unſerer nächſten Um⸗ 
gebung. Dergleichen ſind nämlich in den letzten 
Tagen, oder vielmehr Nächten, ſowohl in Ohra und 
Stadtgebiet, als auch in Wonneberg vorgekommen. 
Hoffentlich wird es den umſichtigen und thätigen 
Polizeibehörden gelingen, auch dieſem Diebsgeſindel 
bald auf die Spur zu kommen. Daß die gegen⸗ 
wärtige, durch den ſtrengen Nachwinter veranlaßte 
Arbeitslofigkeit der niederen Klaſſen unferer Bevöl⸗ 


eingeführten horizontalen Pendelſchwingungen 


kerung vorzugsweiſe Unredlichkeit mit ihrem Gefolge 
begünſtigt, iſt wohl kaum zu leugnen; indeſſen es 
giebt auch bei uns eine Menge Individuen, welche 
ein Gewerbe daraus machen, lungernd und bettelnd 
umherzuſtreichen und ſich dabei die Gelegenheit zum 
Stehlen erſehen. 

— Der Hauptverein Weſtpreuß. Landwirthe hielt 
am 15. d. ſeine Generalverſammlung zu Dirſchau 
ab. U. A. beſchloß der Verein, an außerordentliche 
Ausgaben zu bewilligen: 300 Thlr. zur Begründung 
des Clubs der Landwirthe zu Danzig und 300 Thlr. 
zur Reife des Generalſekretairs zur Pariſer Ausſtel⸗ 
lung; ferner zu gemeinnützigen Zwecken 754 Thlr., 
darunter 300 Thlr. zum diesjährigen Wanderfeſte 
des Hauptvereins in Marienwerder. 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 21. März.] 
Terespol⸗Culm gänzlich unterbrochen; Warlubien⸗ 
Graudenz per Kahn nur bei Tage; Czerwinsk⸗Marien⸗ 
werder unterbrochen. 

Königsberg. Eine arme Frau erhielt in 
dieſen Tagen 500 Thlr. rückſtändigen Sold ihres im 
nordamerikaniſchen Kriege gefallenen Mannes ausge⸗ 
zahlt, 8 Dollars monatliche Penſion, für ihren Sohn 
4, für ihre Tochter 3 Dollars monatlich. „So 
ſorgt eine republikaniſche Regierung für die Hinter⸗ 
bliebenen derjenigen, die im Kampfe für die Erhaltung 
des Vaterlandes geſtorben find” — bemerkt die 
„Königsberger Neue Zeitung.“ 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

[Ein Geprellter.] Der Schmledegeſelle Skibinski 
aus Prauſt behagte fein Handwerk nicht mehr; er batie 
öfters Gelegenheit gehabt, das behäbige Leben der Herren 
Hausknechte, Kellner ꝛc. kennen zu lernen, und gedachte, 
daß dabei mehr Seide zu ſpinnen ſei als bei ſeinem 
Amboß, dem er vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abend alle feine Kräfte widmen müſſe. Er machte ſich 
deshalb eines Tages im Dezember im Sonntagskleide 
nach Danzig auf, um ſich einen Dienſt als Hausknecht, 
Kellner oder Diener eines reichen Herrn zu ſuchen. In 
Danzig angelangt, traf er mit einem Arbeiter zuſammen, 
dem er ſeine Wünſche für ſeine Zukunft erklärte und 
fragte, ob er nicht einen Dienſt für ihn wüßte. Dieſer 
Mann erklärte ihm, daß er zwar augenblicklich ohne 
Kunde von einem ſolchen ſei, er wollte ſich indeß um⸗ 
hören, und beftellte ihn Nachmittags zu einer beſtimmten 
Stunde an einen ihm bezeichneten Ort, wo er mit ihm 
zuſammentreffen wollte. Dieſer Mann erſchien aber 
nicht allein, er brachte den Arbeiter Karl Krämer mit, 
ftellte denſelben dem Skibinski als Geſindevermiether vor, 
mit der Arußerung, daß dieſer ihm den gewünſchten 
Dienft ſchon verſchaffen werde. Skibinski war recht 
glücklich darüber, er wendete ſich ſofort mit ſeinem Anliegen 
an den vermeintlichen Geſindevermietber, der ibn auch 
ſogleich mit nach ſeiner Wohnung nahm. Hier angelangt, 
fragte Krämer den Skibinski, als was er denn eigentlich 
dienen wolle, er habe Haudfnecht-, Kellner und Diener⸗ 
ſtellen zu vergeben; wenn er als Diener geben wolle, 
könne er ihm eine Stelle bei einem reichen Herrn, der 
ſehr viel reife, mir einem monatlichen Lohn von 16 Thlrn. 
und ſchöner Livree beſorgen. Das war ja eben, was 
Skibinski wünſchte und feinen Himmel aus machte. Er 
nahm dieſe Stelle ſofort für ſich in Anſpruch und zahlte 
mit Vergnügen dem Krämer für ſeine Mühewaltung 
20 Sgr. und zu einem Stempelbogen zum Mietbscontrakt 
10 Sgr., natürlich auf Verlangen des Krämer, welcher 
ihn zum nächſten Tage beſtellte, um ihn zu dem reichen 
Herrn zu führen. Am nächſten Tage erſchien Skibinski 
in der Wohnung des Krämer, und nachdem ſie gemein⸗ 
ſchaftlich ein Mittagsmahl eingenommen hatten, führte 
Krämer den Skibinski nach dem ruſſiſchen Konſulat. 
Erſterer ging bier hinein und ließ Skibinski vor der 
Thüre warten. Nach einer Weile kebrte er zurück und 
ſagte zu Skivinski: „Nun ift Alles in Ordnung, Sie 
ſind vermiethet und zieben den 1. Januar 1867 auf.“ 
Für die Beſorgung des Dienſtes verlangte Krämer 2 Thlr. 
Die Kaſſe des Skibinski war durch den Aufenthalt hier- 
ſelbſt vollſtändig erſchöpft und er bat den Krämer, mit 
feiner Forderung noch ein Paar Tage zu warten. Dieſer 
ging darauf indeß nicht ein, obgleich Skibinsti ihm ſeine 
Taſchenuhr zum Pfande anbot, und drohte, den Dienft 
anderweitig zu vergeben. Was ſollte Skibinsti thun, 
die ſchöͤne Stelle mogte er nicht Preis geben, desbalb 
borgte er ſich von feiner Couſine die verlangten 2 Thlx. 
und bändigte ſie dem Krämer ein, welcher ihm demnächſt 
einen Zettel folgenden Inhalts: „I. Skibinski zieht am 
1. Januar 1867 bei Graf v. d. Grebnitz als Diener zu. 
Auf Neugarten 28“, zum Zeichen des abgeſchleſſenen 
Kontrakts gab. Skibinski gehört nicht zu denjenigen 
Leuten, welche ſog. Mutterwitz befipen, ihm kam aber 
doch die ganze Art und Weiſe ſeines Vermiethens ſon⸗ 
derbar vor, und er theilte feine Bedenken noch an dem- 
ſelben Tage feinem Meifter mit, der ihm rieth, im ruſſi⸗ 
ſchen Gonfulate Nachfrage zu halten, ob er denn auch 
wirklich dort vermiethet ſei. Zuvor ging er aber noch⸗ 
mals zu Krämer und hielt dieſem ſeine Bedenken und 
feine Zweifel vor, daß er ein Geſindevermiether fei, 
da er doch kein Schild am Hauſe habe. ämer 
meinte, daß er mehr Geſchäfte obne Schild mache, 
als andere mit einem Schilde, und that äußerſt 
entrüſtet über das gegen ihn gehegte Mißtrauen. Er 
verſicherte dem Skibinskti nochmals die Reellität des 
Geſchäfts. Seibinski befolgte aber noch an demſelben 
Tage den Rath feines Meiſters und erfuhr dann ſehr 
bald, daß er einem Betrüger in die Hände gefallen ſei. 
Als er demnächſt den Krämer auf der Straße zur Rede 


ftellte, prügelte ihn dieſer durch. Krämer iſt bereits 
früher wegen Betruges beſtraft. Er wurde zu 3 Mo- 
naten Gefängniß, 50 Thlr. Geldbuße event. noch 1 Monat 
Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei Aufſicht beſtraft. 

[Strafbarer Eigennutz. Der Tiſchlergeſelle 
Ferdinand Boerſchke wohnte bei dem Kaufm. Gelhorn 
zur Miethe, und da er demſelben die Miethe nicht bezahlt 
hatte, ließ Herr Gelhorn einen Theil des Mobiliars des 
Boerſchke mit Beſchlag belegen, an einem andern Theile 
übte er ſelbſt das Zurückbehaltungstecht und ſicherte ſich 
den Beſitz dadurch, daß er die Sachen in ein beſonderes 
Zimmer einſchloß. Eines Morgens fand er aber die 
Wohnungsräume des Boerſchke vollſtändig ausgeleert, 
auch die von ihm eingeſchloſſenen Sachen waren wegge⸗ 
nommen. Die Boerſchke'ſchen Eheleute ſind des ſtrafbaren 
Eigennutzes angeklagt. Der Ehemann will von nichts 
wiſſen und meint, daß, wenn die Sachen wirklich weg⸗ 
gebracht ſeien, dies ſeine Ehefrau gethan haben müſſe. 
Dieſe nahm denn auch die ganze Schuld auf ſich und 
behauptete, daß ihr Mann von dem Wegſchaffen der 
Sachen gar nichts gewußt hätte. Obwohl dieſe Angaben 
nicht ganz zweifellos ſind, da unter den zurückbehaltenen 
Sachen ſich große Spinde befanden, welche die Ehefrau, 
ſelbſt mit Hilfe ihres 14jährigen Sohnes, nicht hat fort- 
ſchaffen können, ſo lag doch kein Beweis für die Schuld 
des Ehemannes vor, und es erfolgte ſeine Freiſprechung. 
Die Ehefrau erhielt eine Woche Gefängniß. 

(Freiſprechung.] In der Nacht vom 11. zum 
12. December v. J. wurde dem Bootsführer Boldt in 
Neufahrwaſſer von ſeinem Prahme eine Schiebſtange mit 
eiſernem Haken und eine Leine geſtohlen. Am nächſten 
Morgen ſah er dieſe Schiebſtange auf dem Prahme des 
Prahmſchiffers Joh. Jacob Jahn hieſelbſt, und als er 
dieſelbe als ſein Eigenthum reklamiren wollte, wurde ihm 
von den Leuten des Jahn Prügel angeboten. Jahn iſt 

des Diebſtahls angeklagt. Derſelbe behauptet, daß er die 

Schiebſtange von einem unbekannten Knaben, welcher 
auf Befragen erklärt hätte, die Schiebſtange im Waſſer 
aufgefiſcht zu haben, für 23 Sgr. gekauft und demnächſt 
ſeinen Leuten auf dem Prahme zur Benutzung übergeben 
hätte. Jahn meinte, daß er den Angaben des Knaben 
babe trauen können, da öfters Schiffsutenſilien auf der 
Weichſel herrenlos umhertreiben und dieſelben auch nur 
bödftens einen Werth von 5 Sgr. gehabt hatte. Die 
Anklage beantragte Beſtrafung wegen Diebſtahls, da Jahn 
nicht den ehrlichen Erwerb der Stange nachweiſen könne. 
Der Gerichtshof erkannte indeß auf Freiſprechung, und 
zwar aus dem Umſtande, daß Jahn noch unbeſtraft ſei 
und die Stange ſofort in den Gebrauch gegeben habe, 
was er unterlaſſen haben würde, wenn er der Dieb der 
Stange geweſen, da hierdurch die Entdeckung ſeines Ver⸗ 
gehens doch ſofort herbeigeführt worden wäre. 

[Diebſtahl.] Die Arbeiter Karl Trautmann 
und Martin Wohlgemuth aus Neufähr haben ge- 
ſtändlich dem Holz Capitain Schweitzer gemeinſchaftlich 
ein Stück Flößerholz im Werthe von 2 Thlrn. von der 
Weichſel geſtohlen und wurden dafür mit je einer Woche 
Gefängniß beſtraft. 

[Gewaltſamer Widerſtand.] Der Schulze 
Popall und der Forſtambulant Grätſch in Bogelſang 
wollten im November v. J. bei dem Eigenthümer 
Cornelius Willm daſelbſt Hausſuchung nach geſtohlenem 
Holze abhalten, ihnen wurde aber der Eintritt in den 
Stall durch Willm verwehrt, da er denſelben nicht öffnen 
wollte. Jetzt verſuchte man durch die Wohnſtube des 
Willm in den Stall zu gelangen, da beide mit einander 
durch Thüren in Verbindung ſtehen; aber auch hier 
kamen ſie nicht zum Zweck. Willm faßte den Popall um 
den Leib und warf ihn zurück, während ſein Sohn 
Guſtav denſelben von hinten faßte und aus der Stube 
herauszog. Willm macht den Einwand, daß feine Frau 
krank geweſen und er den Zug, welcher durch das Oeffnen 
der Stallthüre herbeigeführt worden wäre, hätte vermeiden 
wollen. Durch den großen Skandal, welcher durch die 
Beamten in dem Zimmer, wo ſeine Frau auf dem 
Krankenbette gelegen, gemacht worden, ſei dieſelbe auch 
geſtorben. Dies iſt indeß wohl nicht wahr, da durch 
das Zeugniß des Popall und Grätſch feſtgeftellt iſt, daß 
Willm vor ihrem Eintritt in das Zimmer daſelbſt Holz 
gehackt hatte. Der Gerichtshof beſtrafte Vater und Sohn 
mit je 14 Tagen Gefängniß. 


Vermiſchtes. 

— Dr, Onibus citirt in einer Arbeit über die 
dynamiſche Theorie der thieriſchen Wärme folgendes 
Entſetzen erregende Experiment des Phyſiologiſten 
Brown⸗Sequard: „Wenn man, jagt dieſer, einem 
Hunde den Kopf abhackt, haben die Muskeln des 
Kopfes alle Reizbarkeit verloren, die Augenwimpern 
ſind geſchloſſen, die Augäpfel ſelbſt erloſchen. Sobald 
man jedoch in die Gehirn⸗Arterien etwas friſches 
Blut einflößt, werden die Muskeln wieder reizbar, 


die Augenwimpern heben ſich, die Augäpfel erhalten 


von Neuem Ausdruck. Hört man mit den Blut- 
injectionen auf, treten die Zeichen des Todes ſchnell 
wieder ein, um nochmals zu verſchwinden, wenn die 
Injectionen ſtattfinden.“ Dieſe Verſuche find bei 
dem Kopfe eines enthäupteten Menſchen noch nicht 
angeſtellt, und ein Arzt ſagt darüber: „Ich geſtehe, 
daß ich ohne Bangen an derartige Experimente nicht 
gehen würde. Wenn man ſehen ſoll, wie die Augen 
des Hingerichteten ſich öffnen und der Blick ſich auf 
Einen heſtet, wie ſich das Geſicht belebt, die Lippen 
ſich bewegen; wie vielleicht gar der Kopf Anſtrengungen 
macht, ſeine heftigen Schmerzen zu erkennen zu 
Ich will mit dieſen Worten keineswegs 
ich 


* 


N. „.net. 


weil die Beobachtungen, die bisher gemacht worden, 
mir das Recht geben, zu behaupten, daß, wenn dem 
Gehirn eines Enthaupteten arterielles Blut zugeführt 
wird, das ihm zum Leben fehlt, es wahrſcheinlich iſt, 
daß der Kopf denkt.“ 

— In Braunſchweig iſt vom Bürgerverein der 
Beſchluß gefaßt worden, ſich des Hutabnehmens bei 
der Begrüßung auf der Straße zu enthalten, zumal 
ein derartiger Beſchluß bereits vor ca. 20 Jahren 
gefaßt worden ſei. Die Mitglieder des Bürgervereins 
bitten in einer Annonce das Publikum, „eine Berüh⸗ 
rung des Hutes oder eine grüßende Bewegung mit 
der Hand als Ausdruck der Achtung anzunehmen.“ 

— In St. Gallen iſt den Juden das Schlachten 
der Thiere nach jüdiſchem Ritus als Thierquälerei 
verboten. 


Räthſel mit Echo. 
Bei Conditoren bin ich ſtets zu finden 
g von hinten, 
Vor Waſſerfluthen ſchütze ich das Korn 
D von vorn, 
An meinem Ufer kann man Binſen binden 
ch von hinten, 
Ich führe dich durch Wieſen zu dem Born 
St von vorn, 
Bin ich dir böſe, weiß ich dich zu ſchinden 
ch von hinten, 
Auf deinem Wege bin ich nie als Dorn 
w von vorn, 
Der Krieger muß ſich felbft die Kränze winden 
g von hinten, 
Man nennt dich ſanft, biſt du nur in dem Zorn 
r an * 


Kirchliche Nachrichten vom 11. bis 18. März. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Schuhmacher 
mftr. Wolff Tochter Clara Antonie. Schneider Krämer 
Sohn Paul Ernſt Ludwig. 

Aufgeboten: Schneidergeſ. Guſtav Machthans mit 
Wilhelmine Reincke. 

St. Eliſabeth. Getauft: 
Sohn Friedrich Robert Ernſt. 

Aufgeboten: Hautboiſt Carl Fr. Richter mit Igfr. 
Emilie Witt. Reſervlſt Aug. Duhn mit Igfr. Caroline 
Raphelius. Handwerker Julius Kasper mit Igfr. Carol. 
Duwe. Sergeant Jul. Aug. Wien mit Igfr. Theodore 
Thereſe Zillmann. 

Geſtorben: Musketier Jacob Kwiatkowski, 22 J.; 
Grenadier Joſeph Kajewski, 23 F.; die Kanoniere Ernſt 
Kemp, 24 J.; Johannes Kaſchorwski, 21 J., ſämmtlich 
am Typhus. Grenadier Friedr. Lojewski, 20 J. EM. 
6 T., Kohlendunſt⸗Erſtickung. 

St. Salvator. Getauft: Kaufmann Martens 
Sohn Franz Paul Ludwig. Schuhmacher Dublewski 
Tochter Clara Martho. 

Geſtorben: Unverehel. Augufte Müller, 53 J., Ner- 
venfieber. 
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Anfang 8 ½ Uhr. 
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Im großen Gewerbehaus⸗Saal. 


Nur 3 Vorträge. 


Sonntag, den 24. d.: Erſter Vortrag, 


verbunden mit den brillanteſten Experimenten des 


Mr. W. Finn aus London. 


Preiſe: Numerirte Sitze 15 a: Abonnement 
zu den 3 Vorträgen 1 „. Nicht numerirte Sitze 
10 . Abonnement 22 ½ n Schüler 5 Gr 

Abonnement 12 In 
Soal-Eröffnung 7 Uhr. Aufang 7 ½ Uhr. 
Montag, 25., findet der zweite und Dienſtag, 26., 
der dritte Vortrag alt. 


Gefangbücher für alle Kirchen in den ver: 
ſchiedenſten Einbänden, wie age Lager in 
Viſitenkarten⸗Album und ⸗Rahmen erhielt wieder 
Sendung ver neueſten und ſchönſten Muſter und werden 
die Viſitenkarten⸗Bilder ſofort gratis eingeſetzt, wie 
die Einrahmung aller Bilder, Kränze zu Geburts: 
tagen und Hochzeiten u. ſauber und billig ausgeführt. 
Kränze zur Silberhochzeit mit Bonquet und 
Inſchrift, ſowie die Einrahmungen derſelben werden 
auf Beſtellung ebenfalls angefertigt bei J. L. Preuß. 


— H-. — — — — 
E' Sohn ordentl. Eltern wünſcht eine Lehrlings- 
Stelle in einem Material : Waaren- 


Geſchäft, wenn auch außerhalb. Zu erfragen 
Frauengaſſe Nr. 20, 1 Treppe. 


König Wilhelm⸗Lotterie⸗Looſe, 


Ziehung im Juni dieſes Jahres, 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 
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Allerh. Geburtstagsfeie 
Heute Freitag, den 22. März e.: 


Großes Concert im Rathsweinkeller, 


ausgeführt vom Muſik Corps des 1. Königl. Leib⸗Huſaren Regiments, 
unter perſönlicher Leitung des Herrn Muſik- Direktors Keil. 
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St. Barbara. Getauft: Einwohner Sawaßli 
in Krakau Sohn Heinrich Guſtav. 8 
‚ Aufgeboten: Kaufm. Georg Frdr. Alb. Hoffmann 
in Neufahrwaſſer mit Igfr. Charl. Augufte Loulſe Klau 
in Kahlbude. Königl. Regier.⸗Haupt⸗Kaſſen⸗ Buchhalter 
Eduard Fritſch mit Igfr. Ditilte Friederike Kelp. Drechsler 
geſ. Martin Paſchke mit Igfr. Henriette Johanna Wölke 
aus Elbing. 

Geſtorben: Aufwärterin Ottilie Grunwald, 43 J. 
chron. Darmkatarrh u. Waſſerſucht. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer . 
Aufgeboten: Kaufm. George Friedr. Alb. Hoffmann 
in Neufahrwaſſer mit Igfr. Charl. Augufte Luiſe Klau 
in Kahlbude. 

Geſtorben: Böttchermſtr. Frau Charlotte Chriſtine 
Sophie Mittenzwei, geb. Bieger, 70 J. 6 M. 3 T., 
Epilepfie und Lungenſchlag. 


Schiffs Rapport aus UMeufahrwaſſer 
Geſegelt am 21. März. hs, 

Colberg (SD.), n. Stettin, m. Gütern. 
Am 22. März: Nichts in Sicht. Wind: W. 


Me V allen 
Pörfen - Werkäufe zu Danzig am 22. März. 
Weizen, 170 Laft, 127—134.35pfd. fl. 590-670; 

122pfd. blauſp. fl. 535; 124pfd. Sommer- fl. 510 
pr. 8öpfd. 
Roggen, 124pfd. fl. 366; 125pfd. fl. 369 pr. 81àpfd. 
Kleine Gerſte, 98pfd. fl. 291; 103 pfd. fl. 300 pr. 72pfd 
Weiße Erbſen, fl. 342—372 pr. 90pfd. 


„Meteorologiſche Probachtungen. 


210 4| 330,99 — 1,3 [Weſtſ. mäßig, bed. m. Schnee. 
2288 334 62 — 1,8 [Weſt do. do. 
12 335,02 | 0,2] do. do. do. 
Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Böker a. Iſerlohn u. Wolff a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
General-Conſul v. Witte n. Sohn a. St. Peters⸗ 
burg. Die Gutsbeſ. Witte u. Kuſter a. Conitz. Die 


Kauf. Heck a. Hamburg, Coruelius a. Tilſit und Died- 
mann a. Stettin. 
Hote! zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Gottheil u. Kleeberg a. Berlin, Bauſch 

a. Leipzig, Steinhäuſer a. Greiz u. Burchardt a. Mohrungen. 
Molter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Puttkamer a. Glowitz. Kaufm. 
Marſchner a. Frankfurt a. M. Kgl. Baumeiſter Dieck? 
hoff a. Rothebude. Frau Kapitaliſtin Wollermann aus 
St. Petersburg. - 

Hotel du Mord: 

Rechtsanwalt Grolp und Lieut. v. Holtzendorff aus 
Neuſtadt. Die Lieuts. v. Keudell u. Vogel a. Pr. Star- 
gardt. Ritiergutsbeſ. Contag a. Kl.-Gartz. 

Hotel de Ahorn: 

Die Gutsbeſ. Nie u. Gattin u. Tornier n. Gattin 
a. Damerau. Dje Kaufl. Sichting a. Barmen, Wanderer 
a. Caſſel, Gerngroß a. Hamburg u. Laſtig a. Berlin. 


G eee 5 
S ät des Königs. G 


. A 


Majeſt 


. 


Entree 2½ n 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonnabend, 23 Mär. (Abonn. suspendu.) 
. 5 11 fate 
Hofopernſängerin Fräul⸗ äniſch. as 
Glöckchen des Eremiten. Komiſche Oper 
in 3 Akten von Maillart. 


FFC 
Nächſte Gewinnziehung am 15. April 1867. 
Höͤchſte Gewinn Ausſichten! 
Für 6 Thaler u 


erhält man ein halbes, für 12 Thaler ein ganzes 
Prämien Loos gültig ohne jede weitere 
Zahlung, für die fünf großen Gewinn- 
Ziehungen der 1864 errichteten „Staats-Prämien⸗ 
Lotterie“, welche vom 15. April 1867 bis zum 
1. März 1868 ſtattfinden, und womit man fünf 
Mal Preiſe von fl. 250,000, 220,000, 
200,000, 50,000, 25,000 x. gewinnen 
kann. 

Beſtellungen mit beigefügtem Betrag, Poſt⸗ 
Einzahlung oder gegen Nachnahme, beliebe man 
baldigſt und direkt zu ſenden an das Handlungsbaus 
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in Frankfurt am Main. 
Liſten und Pläne werden gratis und franco 
übermittelt. 
NB. Zu der nächſten am 15. April d. 3. ftatt- 
findenden Gewinnziehung, deren Haupttreffer 
fl. 220,000 ift, erlaſſe ich gleichfalls 
balbe Looſe AU Thlr., ganze Looſe à 2 Thlr., 
6 ganze oder 12 halbe A 10 Thaler gegen 
baar, Poſteinzahlung oder Nachnahme. 


